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»Es befindet sich in dieser Bauernvogtei ein gesundes, lebhaftes, allen sinnlichen und rauschenden Vergnügungen, als Tanz, Trunk, Spiel und Geschlechtslust ergebenes Volk, dem von Seiten des Geistes und Herzens noch alle Fehler seiner ehemaligen Leibeigenschaft, als Augendienerei, Gleißnerei, Verstellung, Betrug, Falschheit, Mauserei, Lügn, Aberglauben bei vielen übrigens guten Anlagen, aufgewecktem Geiste, Beharrlichkeit und Emsigkeit ankleben […]«


(Pastor F. E. Ch. Oertling über den zu seiner Kirchengemeinde gehörenden Ort Wankendorf, Bornhöved 1816)1





ZUM GELEIT



»Ich vermag alles durch den, der mich mächtig macht, Christus.« Diese Widmung in der Altarbibel zur Kirchweihe am 16. Dezember 1894 schrieb Kaiserin Auguste Viktoria. Sie bezog sich dabei auf das Bibelzitat des Apostels Paulus im Philipperbrief 4,13.


Die Kaiserin leiht also beim Apostel, und der wiederum leiht bei Jesus Christus.


Aber am Ende ist und bleibt die Macht über das Leben bei Gott. Es ist eine gute Macht, denn sie will Leben schaffen und bewahren.


Wer eine Kirche baut, beruft sich auf diesen Auftrag und baut ein schützendes Dach Gottes über Seelen. Schon 125 Jahre lang hütet das Dach der Wankendorfer Kirche die Seelen der Menschen! Wie viel geschenkte Zeit!


Seit damals hat sich viel verändert. Der Platz, den Menschen der Kirche in ihrem Leben einräumen, ist großem Wandel unterworfen. Die Zukunft ist herausfordernd.


Zwei Dinge aber bleiben: das Bedürfnis der Seele nach Schutz und die Möglichkeit, die Gott schenkt, diesem Auftrag gerecht zu werden.


Möge Gottes Segen die Arbeit der Wankendorfer Kirche und der Menschen, die in ihr wirken, in die Zukunft hinein recht lenken und begleiten.


Herzlich


Erich Faehling, Propst





AUS ALTER ZEIT



Der erfolgreiche Kreuzzug sächsischer, dänischer und polnischer Adliger gegen die ungläubigen slavischen Volksstämme 1147, der auch die Gegend um Segeberg berührte, veranlasste den Missionar Vicelin, späterer Bischof von Oldenburg, zahlreiche Kirchen in Holstein zu gründen. So wurde unter anderem die Bornhöveder Kirche St. Jacobi 1149 durch ihn geweiht. Sie war ursprünglich eine Wehrkirche, da Bornhöved noch im unmittelbaren Grenzbereich zu den zuvor besiegten Stämmen lag und immer wieder mit Überfällen gerechnet werden musste. Ein halbes Jahrhundert darauf folgten die nächsten Kirchenbauten in der Umgebung: Preetz 1200 und fast sechs Jahrzehnte später erst Kirchbarkau 1259. Diese weiten zu Fuß oder mit Pferd und Wagen zurückzulegenden Entfernungen bei oft nur schwer passierbaren Wegen vom Land zu einem Gotteshaus klammerten in den folgenden Jahrhunderten fast den gesamten Bereich dazwischen vom kirchlichen Leben aus. Ein Besuch der Gottesdienste war für die Landbevölkerung oft unmöglich. Die Gemeindemitglieder abseits der Dörfer kamen nur in Berührung mit kirchlichem Handeln bei Taufe, Hochzeit und Tod. In diesen weiten Entfernungen zum Pastor sahen oder sehen manche dann auch einen der Gründe für die noch lang anhaltenden heidnischen Sitten und Gebräuche oder gar die »Unkirchlichkeit Holsteins«.2


Zum Kirchspiel Bornhöved gehörten damals 12 Güter mit insgesamt 14 Dörfern, darunter auch Stolpe und Wankendorf. Und was es damals oft bedeutete, den weiten Weg zur Kirche anzutreten, bei den in Holstein in nahezu allen Gutsdistrikten vorherrschenden Straßenverhältnissen, zeigt ein Schreiben der Depenauer Untertanen an ihren Gutsherrn: »Wir zu Endes Unterschriebenen zeigen an, daß in dem Landt- und unserm Ordentl. Kirchweg nach Bornhöfft, auf Perdöhlische Grund und Boden, Nahe bey dem Dorffe Rohwinckel zwischen den Leuten Ihre Höffe, und den an der anderen Seite für den Korn Lande Auffgeworffenen Kleinen Graben, in diesem Engen Klein Redder eine solche Tieffe Stelle sich findet, daß als wir Unseren verstorbenen Nachbarn Seel. Claas Theeden zum Grabe bringen wollen, den 27. Aprill, mit dem Wagen worauf die Leiche gestanden, in diese Tieffe Stelle hinein gesunken, daß der Schlamm über die Naben und dass Wasser in den Wagen gegangen, die Pferde genug zu thun hatten den Wagen herrauss zu ziehen, auch den 31. May wie des Müllers in Stolp Class Theeden seine Seel. Tochter beerdigt werden sollte, dass forderste Pferdt für solche Leichenwagen, in obbenande Tiefe niedergefallen, auch das Pferdt, worauf der Fuhrmann gesessen, auch baldt darinn niedergesunken were, der Wagen mit der Leiche aber fiehl hinein biss über die Naben, dass dieses sich in der That so verhalten, und passiert, können wir unten Bezeichnete, sowohl Einwohner in Stolp, alss auch in Wankendorf, die wir vor berührte Leichen zu ihrer Ruhestete begleitet, und solches mit unsern Augen angesehen, auf benöthigten fall, Eydlich bekräftigen. Stolp, den 11. Juny Anno 1728«3


An diesen bemängelten schlechten Wegen änderte sich bis weit ins 19. Jahrhundert nur wenig. Der Anschluss an die weite Welt kam in unserem Bereich von anderer Seite und sollte das gesamte politische und wirtschaftliche Gefüge innerhalb weniger Jahre umwälzen und nachhaltig verändern: Mit der Einweihung der Bahnlinie Neumünster–Eutin–Neustadt, der ›Ostholsteinischen Eisenbahn‹, am 31. Mai 1866 begann der Aufstieg Wankendorfs. Bis dahin mit seinen gut einem Dutzend Bauernhöfen und etwas mehr Tagelöhnerkaten nahezu abseits von den Verkehrswegen gelegen, brachte die Eisenbahn den Anschluss an die Außenwelt. Die folgenden Jahre waren dann auch durch eine starke Bautätigkeit geprägt: Um den Bahnhof ließen sich der in der Dorfstraße Nr. 14 ansässige Bauer und Bäcker Hans Hinrich und sein Sohn, Kaufmann Joachim Friedrich Schlüter, mit Gastwirtschaft, Kramladen nebst Kornhandlung und späterem Mühlenbetrieb nieder, gefolgt von der aus Bornhöved umgesiedelten Holzhandlung, Zimmerei und Baufirma Johann Christian Blunck – wenig später zu einem der bedeutendsten Sägewerke Holsteins ausgebaut. Diesen ersten großen Gewerbebetrieben in Wankendorf folgten zahlreiche größere Handwerksbetriebe. Die in den folgenden Jahren wachsende Zahl an Arbeitsplätzen ließ die Bevölkerung stetig ansteigen, und der preußische Staat horchte auf. Das wirtschaftliche und damit auch politische Zentrum begann sich zunehmend nordwärts zu verlagern. 1877 folgte die Einrichtung einer eigenen Postagentur am Bahnhof mit Telegrafenamt. Bornhöved, bisher Zentralstation der Postkutschenlinie Neumünster–Plön–Eutin, wurde nunmehr über einen sogenannten »Postbus« an den Wankendorfer Bahnhof angebunden, über den fortan Post, Fracht, Depeschen und natürlich Personen per Pferdedroschke befördert wurden. Die alte Postlinie hatte endgültig ausgedient.


Damit hatten sich die Einschätzungen des damaligen Gemeindevorstehers (heute Bürgermeisters) sowie der umliegenden Gutsbesitzer über die Bedeutung eines Bahnanschlusses für die Entwicklung der Region auf eindrucksvolle Weise bestätigt. So wurden schon im Vorwege alle Probleme mit den Grundbesitzern erörtert und gelöst. Dadurch gelang es, dem von der Geschichte her wesentlich bekannteren Ort Bornhöved den Rang abzulaufen. Dort hatten die Gemeindeoberen auf einen ursprünglich vorgesehenen Trassenverlauf durch den Ort zögerlich reagiert, auch traten scheinbar Ressentiments gegenüber der neuen Technik auf. Und ehe sich die Nachbargemeinde zu einer Entscheidung durchgerungen hatte, war die Planung der Eisenbahngesellschaft für die Trasse südlich des Ortes Wankendorf fertiggestellt.





EINE KIRCHENGEMEINDE ENTSTEHT


| 1884–1892 |


1873 begann Pastor Conrad Heinrich Petersen seinen Dienst in Bornhöved. »Das Wohnhaus des Predigers ist dauerhaft, aber nicht recht bequem eingerichtet, auch ist es feucht, der Keller schlecht; doch hat es Ziegeldach […]. Die Einkünfte der Stelle bestehen in Naturallieferungen, ansehnlichen Accidentien und in dem Ertrag der recht gut zu verpachtenden Ländereien«.4 Von jetzt an hatte er sich um rund 6150 Kirchenmitglieder zu kümmern und war als Schulinspektor verantwortlich für 13 Landschulen mit insgesamt 17 Lehrern. Seit der Zeit von Pastor Oertling Jahrzehnte zuvor hatte sich nur wenig im Dienstablauf geändert, einmal abgesehen von der Zunahme der Landbevölkerung um gut ein Drittel. Bei Oertling galt damals bei 4500 zu betreuenden Menschen: »Die Predigergeschäfte häufen sich fast alle auf den Sonntag zusammen; ausser der Predigt und Communion sind fast sonntägliche Copulationen (35 im Jahr) und mehrere Taufen (140). Die Zahl der Sterbenden ist 100; die der Confirmanden 105.«5 So gesehen wird Petersen Jahre später um ein Mehrfaches an Hochzeiten, Taufen und Beerdigungen zu bearbeiten gehabt haben.


Auf dem Land änderte sich zunächst nichts. Kaum wurde der Pastor außer zu den fälligen Schulvisitationen einmal als Seelsorger in den umliegenden Dörfern gesehen. Die besitzende Klasse musste aber mit für den Unterhalt des Bornhöveder Pastors und des Organisten aufkommen.




Die Hufner [Bauern] haben zu leisten: [...]


An das Pastorat zu Bornhöved sind zu leisten:


Roggen 12 Scheffel 12 Spind.


Grütze 12 Kannen.


Flachs 12 Pf.[Pfund]


Ferner für jede Feuerstelle 3 S[chilling] Feuerstellengeld.


An Fuhren für das Pastorat sind zu leisten:




	Wenn der Prediger Kranke außerhalb des Kirchdorfes besuchen muß.


	zu den Sitzungen des Segeberger Konsistoriums.


	zu den Schulvisitationen.


	Zum Vicariren in anderen Gemeinden während eines Gnadenjahres.


	muß der Prediger mit Familie u. Effekten da abgeholt werden, wo er sich befindet.





An den Organisten ist zu leisten




	Jeder Hufner 2 Kannen Roggen.


	
½ Pt. Flachs; ½ Kanne Buchweizengrütze; ein Brot und 5 Schilling Cour.6 Feuerstellengeld. (Halbhufner u. Viertelhufner geben pro rata.7 ) [...]






Die Eigenkäthner [Hausbesitzer] haben zu leisten:


Ans Pastorat für jede Feuerstelle 3 S[chilling] Feuerstellengeld.


An den Organisten 1 S[chilling] Feuerstellengeld.8





Heinrich Petersen wurde schon bald nach seinem Amtsantritt klar, dass die von ihm eigentlich geforderte Arbeit als Prediger, Seelsorger, zudem als oberster Schulaufseher, die Leistungsfähigkeit eines einzelnen Pastors einfach überstieg, zudem die kirchliche Betreuung, so wie er seinen Dienst verstand und wie es immer mehr Menschen auch von ihm forderten, kaum von einer Person zu leisten war. So bemühte er sich schon bald, eine Hilfskraft zu erhalten, und sandte seinen Sohn Gotthold Hermann Emil Petersen – selbst angehender Theologe – nach 1880 zum bischöflichen Oberhirten für Holstein, dem Generalsuperintendenten in Rendsburg, um ihm das Problem persönlich auseinanderzusetzen. Doch der Sohn wurde mit nichtssagenden Versprechungen abgespeist. Pastor Petersen wandte sich daraufhin mit mehr Erfolg an den ›Oertgenschen Verein für Innere Mission‹. Der Verein stellte einen »Sendboten« bzw. Laienprediger,9 der seinen Wohnsitz in Wankendorf hatte und für einige Zeit in den Schulgebäuden von Wankendorf und Stolpe predigte und auch auf Gut Depenau seelsorgerisch tätig war.
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Abb.1 Conrad Heinrich Petersen.





Noch einige Jahre sollte dieser unbefriedigende Zustand dauern. Als Generalsuperintendent Imken 1884 zur Visitation der Bornhöveder Gemeinde eintraf und schließlich mit eigenen Augen die Situation überblickte, wurde auch ihm schnell klar, dass es so mit dem großflächigen und inzwischen auch um weitere Mitglieder angewachsenen Kirchspiel in Bornhöved nicht weitergehen konnte. Die Notwendigkeit eines geistlichen Mitarbeiters war ihm jetzt deutlich geworden. Und noch etwas: Erstmals wurde in einem Schreiben an die oberste holsteinische Kirchenbehörde, das Kieler Konsistorium, eine Teilung des »weit ausgedehnten Kirchspiels Bornhöved« in Aussicht gestellt, wenn auch Imken selbst hinzufügte, dass sich dies »nicht alsbald werde bewerkstelligen lassen«.10 Immerhin wandte sich das Kieler Konsistorium am 24. April 1885 an den preußischen Minister für geistliche Angelegenheiten in Berlin und bat um »Vermehrung der geistlichen Kräfte in Bornhöved«. Die Mühlen der Behörden mahlten allerdings langsam. Erst am 11. November des Jahres folgte eine Antwort, die sich dann im politischen Einerseits und Anderseits erging: Zwar stünden zur Gründung neuer Pfarrstellen keine Mittel zur Verfügung, es wurde aber anerkannt, dass etwas getan werden müsse, doch das habe jedenfalls erst einmal auf unterster Ebene zu erfolgen. So erging die Bitte an den ›Synodal-Ausschuss von Plön‹, »wegen der so dringend nötigen Vermehrung der geistlichen Kräfte in Bornhöved die weiteren Verhandlungen einzuleiten, wobei von einer Beihilfe aus Staatsfonds abzusehen ist«. Wenn der preußische Staat sich auch noch außerstande sah, eine neue Pastorenstelle einzurichten, so ließ er der unmittelbar betroffenen Kirchenbehörde freie Hand, wenn ihr zur Lösung etwas einfallen sollte. Diese wiederum informierte den Bornhöveder Pastor. Doch bevor Heinrich Petersen noch recht aktiv werden konnte, verstarb er überraschend am 23. Juli 1886.


Zwar übernahm der Plöner Pastor Johann Heinrich Hardt zunächst offiziell die Amtsgeschäfte, doch einen Großteil erledigte hinter den Kulissen der Sohn des Verstorbenen. Gotthold Petersen war es dann auch, der sich in der folgenden Zeit energisch um die Anstellung eines ›Hilfsgeistlichen‹ für den Bereich Stolpe und Wankendorf einsetzte. Einen engagierten Fürsprecher fand er dabei in einer der mächtigsten politischen und wirtschaftlich unabhängigsten Persönlichkeiten der Umgebung: Bernhard von Donner, Besitzer von Gut Bockhorn, dabei Kreistagsabgeordneter und wenige Jahre später auch Vorsteher des Amtes Perdoel sowie in Personalunion auch des Amtes Depenau.11 Gemeinsam schafften sie es, das Bornhöveder Kirchenkollegium und den von diesem gewählten Kirchenvorstand zu überzeugen. Und so folgte am 25. September deren Beschluss, für den in Frage stehenden Bezirk einen zweiten Geistlichen anzustellen, dafür 1200 Mark vom jährlichen Gehalt des Bornhöveder Pastors abzuzweigen, weiterhin 400 Mark aus der Kirchenkasse zum Gehalt dazuzulegen, wenn gleichzeitig die Besitzenden in dem Stolpe-Wankendorfer-Bezirk selbst noch 500 Mark beisteuern würden. Der Bezirk, um den sich der neue Geistliche fortan kümmern sollte, waren einerseits die Dörfer Stolpe und Wankendorf sowie die Güter Bockhorn, Depenau, Horst, Löhndorf, Nettelau und Perdoel mit Diekhof. Wegen der von Wankendorf aus kaum als Weg zu bezeichnenden Verbindung wurde Kalübbe ausgeklammert, obwohl es wesentlich dichter an diesem Ort lag als zu Bornhöved.


Unmittelbar nach der gefassten Entscheidung erhielt von Donner von Pastor Hardt die Aufforderung, dafür zu sorgen, dass die geforderten 500 Mark aus dem Bezirk auch wirklich fest zugesagt werden. Der leistete in den kommenden Wochen dann auch entsprechende Überzeugungsarbeit. Am 20. Januar 1887 war es schließlich so weit: Nach einer beglaubigten Abschrift verpflichteten sich fast 100 Einwohner aus Stolpe und Wankendorf, jährlich 624 Mark zum Unterhalt des neuen Geistlichen beizusteuern. Allein Bernhard von Donner sagte die runde Summe von 100 Mark zu. Unter diesen Umständen waren das Kieler Konsistorium und das Berliner Ministerium sich einig: Am 9. Mai 1887 erfolgte in Kiel der Beschluss, »auf Grund eines Rescripts [rechtsverbindlichen Antwortschreibens] des Herrn Ministers für geistliche Angelegenheiten vom 23. April«12 die Anstellung eines Hilfsgeistlichen in die Wege zu leiten. Als Wohn- und Amtssitz des Geistlichen wurde im selben Schreiben der Ort Wankendorf festgelegt sowie als Gehalt die seinerzeit beschlossenen 400 Mark aus der Bornhöveder Kirchenkasse und – da mit den 624 Mark mehr als die geforderten 500 Mark zugesagt wurden – nur noch 1000 Mark vom Gehalt des Bornhöveder Pastors. Zu dem zukünftigen Aufgabengebiet sollten neben der Seelsorge und den üblichen geistlichen Geschäften, wie unter anderem der Führung der neu anzulegenden Kirchenbücher, auch die sonntäglichen Predigten gehören. Insgesamt galten diese Bestimmungen für einen Zeitraum von zunächst fünf Jahren, »in der Erwartung, daß bis dahin eine Teilung der Kirchengemeinde Bornhöved ermöglicht wird«. »Im Übrigen bleibt die Einheit der bisherigen Gemeinde Bornhöved vorläufig gewahrt. Insbesondere bleibt der Kirchhof gemeinsam, ebenso die Vermögensverwaltung und die Kirchengemeindeorgane. In letztere tritt der Hülfsgeistliche ein mit Sitz und Stimme.«


Mit einem Beschluss des Bornhöveder Kirchenkollegiums vom 22. Mai 1887 waren die Gottesdienste abwechselnd in den Schulen zu Wankendorf und Stolpe durchzuführen. Als sich am 26. Mai das Stolper Schulkollegium zur Übernahme der Reinigung, Heizung und Beförderung des Pastors von Wankendorf nach Stolpe und zurück bereit erklärte, stand das Projekt nahezu vor dem Abschluss. Einzig die Frage zur Person bedurfte noch der Klärung. Was lag aber näher, als denjenigen damit zu beauftragen, der sich so tatkräftig um diese Sache bemüht hatte, der inzwischen seit seiner Ordination am 10. November 1886 selbst Theologe war und die Gegebenheiten seit Jahren bestens kannte. So sicherte am 12. Juni 1887 schließlich das Kieler Konsistorium Gotthold Petersen die Stelle als Hilfsgeistlicher zu, allerdings zunächst begrenzt auf fünf Jahre.
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